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Themistokles hatte eine so unmäßige Ruhmbegierde und strebte, um diese zu befriedigen, so sehr 
nach großen Taten, dass er schon als Jüngling nach der bei Marathon den Persern gelieferten 
Schlacht, worin Miltiades als Feldherr sich größten Ruhm erworben hatte, immer tiefsinnig herumging, 
nachts nicht schlafen konnte, und sich den gewohnten Gelagen entzog und seinen Freunden, die ihn 
voll Verwunderung wegen dieser veränderten Lebensart befragten, zur Antwort gab, das 
Siegeszeichen des Miltiades ließe ihn nicht schlafen.  
 
(Plutarch, Themistokles III, 3) 
(Übersetzung: Hanns Floerke, Plutarch, Lebensbeschreibungen Bd. 1 (1964)) 


